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Aus den anderen Kantonen klingt es sehr ähnlich. Schwie-
rig abzuschätzen sei, wie lange der Krieg noch andauert und 
die Schutzsuchenden in der Schweiz verbleiben, sagt etwa 
Karin Jung. Kurzfristig dürfte der Einfluss der Flüchtlinge auf 
den Arbeitsmarkt aber gering bleiben. «Die bisherige Zahl der 
Arbeitsbewilligungen legt den Schluss nahe, dass es sich noch 
nicht um einen Gamechanger handelt.»

«Ab und zu scheint es, dass die  
geografische Herkunft wichtiger sei 

als die Qualifikation.»
Daniel Wessner, TG

Grosse Solidarität
Tatsächlich wurden in St.Gallen bis Mitte April gerade gut  
20 Arbeitsbewilligungen für Flüchtlinge mit dem Schutz-
status S ausgestellt, gleich viele wie im Thurgau. Dort rechnet 
Daniel Wessner allerdings mit einem deutlichen Anstieg der 
Bewilligungen. Bisher seien Bewilligungen für Produktions-
betriebe, Gastronomie, IT, im handwerklichen Bereich, land-
wirtschaftliche Mitarbeiter, aber auch für Lehrer und Medizi-
ner erteilt worden. Die Solidarität der Unternehmen sei gross, 
viele würden sich explizit nach Ukrainern erkundigen. «Ab und 
zu scheint es, dass die geografische Herkunft wichtiger sei als 
die Qualifikation», sagt Wessner und betont: «Bei allen Bewilli-
gungen legen wir Wert darauf, dass die orts- und branchenüb-
lichen Lohn- und Arbeitsbedingungen eingehalten werden.» 
Daniel Lehmann ergänzt, dass die Bestimmung der jeweiligen 
Löhne eine Herausforderung sei: «Aufgrund der unbekann-
ten Qualifikationen der Personen und den nicht vorhandenen 
Sprachkenntnissen ist die Definition der Funktion und der 
Aufgabe für die Arbeitgeber eine Hürde.»

«Die bisherige Zahl der Arbeitsbewil-
ligungen legt den Schluss nahe,  

dass es sich noch nicht um einen  
Gamechanger handelt.»

Karin Jung, SG

Bei der Anstellung von Flüchtlingen stellen sich neben 
Sprachschwierigkeiten auch ganz praktischen Probleme. 
«Da es sich oft um Mütter mit ihren Kindern handelt, ist vor 
einer allfälligen Erwerbstätigkeit jeweils die Kinderbetreuung 
sicherzustellen», sagt Karin Jung. Und Markus Walt weist dar-
auf hin, dass die persönliche Situation und das Erlebte auf vie-
len Flüchtlingen schwer lasten würden. «Eine angemessene 
Begleitung ist eine Grundvoraussetzung für einen Einstieg in 
die Arbeitswelt.» Obwohl ihre Kultur der unseren gleiche, sei 
auch die kulturelle Integration nicht zu unterschätzen. 
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Leader sein −  
Leader werden!

Wer ein Unternehmen führt, 
sollte immer und zu jeder Zeit 
ein «Leader» sein. Dies erfor-
dert besondere Qualitäten 
und Fähigkeiten.  

Diese Zeitschrift wählte vor 
Jahren den Titel «Leader: Das 
Ostschweizer Unternehmerma-
gazin». Ein schöner Titel, der die 
Zielgruppe klar umreisst und bezüg-
lich der Inhalte hohe Ansprüche setzt. 
Denn wer ein Leader ist, der kann strategisch 
denken, erkennt Chancen, führt zielorientiert, ist 
organisiert und lernfähig, sorgt für Lösungen, kann 
Krisen meistern, hat Ideen, zeigt Kreativität und ist 
in jeder Beziehung eine Top-Führungsperson.

Team
Solche Top-Leute sind «dünn gesät». Wir alle haben 
Stärken und Schwächen. Insofern kann eine Person 
nur selten das gesamte Spektrum abdecken. Wer 
beispielsweise ein versessener Kenner der Materie 
ist, mag an der Umsetzung einer klaren Strategie 
scheitern. Umgekehrt fehlt den Strategen oftmals das 
nötige Detailwissen. In solchen Fällen wird jeweils 
das Team angerufen: Das Team soll es richten.

In einer Profi-Fussballmannschaft mag dies auf
gehen. Der Teamleader spornt seine Mitspieler durch 
ein engagiertes und vorbildliches Auftreten an. Auf 
dem Platz stehen dabei elf ehrgeizige Spieler, die ein 
ähnliches Qualitätsniveau aufweisen und ihre beste 
Leistung zur gleichen Zeit abzurufen versuchen.

Teamwork
In Unternehmen sieht dies oftmals anders aus. 
Spezielle Arbeitszeitmodelle, Homeoffice, neue 
Arbeitsteilungen, unterschiedliche Ausbildungs
niveaus, die Informatisierung, die «Sofortkultur», 
Work-Life-Balance sowie zahlreiche weitere 
Faktoren erschweren oftmals eine zeitgleiche und 
effiziente Aufgabenerfüllung. Hierbei ein guter 
Leader zu sein, der vorbildlich führt und «krampft», 
fair agiert, gerecht entscheidet, zielgruppenspezi-
fisch kommuniziert und letztlich auch unternehme-
rischen Erfolg verbucht, wird dabei immer 
schwieriger.
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